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Fas neue franzöſiſche Wehrgeſetz.
Von Oberſtleutnant z. D. von Reden, Bezirkskommandeur.

Jn dem franzöſiſchen Abgeordnetenhauſe wird augen
blicklich ein neues Wehrgeſetz beraten, das an Stelle des
Geſetzes von 1889 treten ſoll. Der Regierungsentwurf iſt
zunächſt dem Senat vorgelegt. Der vielfach abgeänderte
Entwurf ging dann an den Armeeausſchuß der Deputierten-
kammer, in dem abermals nach langwierigen Konferenzen
mit dem Kriegsminiſterium vielfache und einſchneidende
Aenderungen an dem Entwurf vorgenommen wurden.
Der jetzt feſtgeſtellte Entwurf hat die Genehmigung
des Kriegsminiſteriums gefunden und, nachdem die grund-
legenden erſten Paragraphen in der Deputiertenkammer
mit großer Majorität Annahme gefunden, iſt wohl ſicher
anzunehmen, daß der Entwurf binnen kurzem Geſetzeskraft
erlangt und mit ſeiner Durchführung begonnen wird.

Die Einſtellung aller körperlich brauchbaren Leute zu
einer zweijährigen aktiven Dienſtzeit iſt das grundlegende
Prinzip des neuen Geſetzes. Von dieſem Grundſatze gibt es
keine Ausnahme. Selbſt diejenigen Leute, die bislang
wegen Mindermaß (unter 1,54 m) vom Dienſte befreit
waren, müſſen jetzt dienen. Auch jene Leute, die als Er-
nährer ihrer Familie anerkannt ſind, werden jetzt, wenn
ſie dienſtbrauchbar ſind, zum Dienſt ausgehoben. Staat,
Departement und Gemeinde teilen ſich nach einem be-
ſtimmten Prozentſatz in die Unterhaltungspflicht der be-
treffenden Familien während der Dienſtzeit ihrer Ernährer.

Auch für diejenigen jungen Leute, die als aktive Offi
ziere weiter dienen oder Reſerveoffiziere werden wollen, iſt
eine zweijährige aktive Dienſtzeit im Mannſchaftsſtande
vorgeſchrieben. Ehe die jungen Leute, die ſich die Berechti
gung zur Aufnahme in die Schule von St. Cyr oder die
polytechniſche Schule und damit die Anwartſchaft auf die
Offizier etten erworben dieſe Schulen eintreten, müſſen ſie zwei Jahre 88 Mannſchaftsſtande dienen.

Am Schluß dieſer Dienſtzeit legen ſie die Prüfung als Zug
führer ab und treten als Unterleutnants der Reſerve in die
Schule ein. Beſtehen ſie hier nach zwei Jahren die Schluß-
prüfung, ſo treten ſie mit ihrem Dienſtgrade in die Armee
ein. Bei ihrer Ernennung zum Leutnant rechnet ihre
h von ihrer Patentierung als Unterleutnant der

eſerve.
Für alle übrigen militäriſch organiſierten Schulen

(Zentral, Forſtſchulen, Schulen für Chauſſee- und Brücken-
bau uſw.), deren Beſuch zur Beförderung zum Reſerve
offizier berechtigt, iſt dasſelbe Prinzip angenommen, wobei
es nur dem Schüler überlaſſen bleibt, ob er die beiden
aktiven Dienſtjahre vor oder nach dem Beſuch der Schule
erledigt. Zu dieſem Zweck kann ihm bis zum 25. Lebens-
jahre Aufſchub erteilt, es kann ihm aber auch geſtattet
werden, vor dem dienſtpflichtigen Alter einzutreten. Man
macht es dem Reſerveoffizier-Aſpiranten entſchieden ſchwer,
den Grad eines Unterleuntnants der Reſerve zu erreichen. Es
dürfte deshalb auch fehr zweifelhaft ſein, ob es im Laufe der
nächſten Jahre gelingen wird, die angeblich fehlenden 8000
bis 13 000 Referveoffiziere zu bekommen.

Während die franzöſiſche Armee bislang, abgeſehen von
den Freiwilligen, Kapitulanten 2c., aus drei verſchiedenen
Kategorien beſtand, nämlich aus Leuten, die zu einer drei-
jährigen Dienſtzeit ausgehoben waren, aus ſolchen, die nach
einmaliger Zurückſtellung nur ein Jahr dienen mußten,
wird ſie in Zukunft nur aus Leuten beſtehen, die alle gleich
mäßig zwei Jahre dienen müſſen. Da auch die Zahl der
Kapitulanten und Kapitulanten Unteroffiziere um 30 000
bis 33 000 Mann vermehrt werden ſoll, darf wohl ange
nommen werden, daß der innere Wert der Armee, ganz be
ſonders aber der der Reſerven, nicht unerheblich ſteigen
wird. Fraglich dürfte es nur erſcheinen, ob für die berittenemn
Waffen eine zweijährige Dienſtzeit genügt.

Obgleich in Frankreich von den alljährlich geftellungs
pflichtigen Leuten bereits gegen 70 Prozent zum aktiven
Dienſte ausgehoben werden (gegen 28 Prozent bei uns),
genügen die körperlich vollkommen brauchbaren Leute nicht,
um 573 000 Mann, die bisherige Effektivftärke, unter den
Waffen zu erhalten. Es ſollen deshalb alljährlich 7000
Mann eingeſtellt werden, die wegen geringer körperlicher
Fehler für den „Service auxiliaire“ beſtimmt ſind. Sie
ſollen als Burſchen, Handwerker und Verwaltungsſoldaten
Verwendung finden. Dieſe Kategorie entſpricht etwa un
ſerer Erſatzreſerve

Schon das Milittärgefetz von 1889 führt eine Wehr-
ſteuer ein, die im Durchſchitt alljährlich 2,3 Millionen
Franes gebracht hat. Der neue Wehrgeſetzentwurf ſieht eine
andere Art dieſer Steuer vor und rechnet mit einem Ergeb-
nis von 4,8 Millionen. Zunächſt ſollen alle jene Leute, die,
obgleich ſie in ihrem Zivilberufe vollkommen erwerbsfähig,
doch wegen geringer körperlicher Fehler nur für den
Service auxiliaire beſtimmt ſind, aber im Frieden nicht
zum Dienſte herangezogen werden, eine Wehrſtener zahlen,
wenn ſie oder ihre Verwandten erſten Grades zu einer
Staatsſteuer von 10 Francs oder mehr veranlagt ſind. Drei
Jahre lang ſollen ſie das ache der Staatsſteuer als
Behrſteuer zahlen, wozu noch für jeden Franken 10 Cen-times Erben eäerre kommen. Der Kriegsminiſter
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rechnet, daß alljährlich 54 000 Mann zu dieſer Steuer ver
anlagt werden.

Weiſt aber ein Mann, der mit 10 Franes Staatsſteuer
veranlagt iſt, bei ſeinem Uebertritt zur Landwehr, alſo wenn
er etwa 34 Jahre alt iſt, nicht nach, daß er verheiratet oder
Witwer mit Kindern iſt, ſo hat er 12 Jahre lang den
doppelten Satz der Staatsſteuer als Wehrſteuer zu zahlen.

Regierung und Armeeausſchuß haben ſich ohne
Schwierigkeit auf eine Verdoppelung dieſer gerechteſten
aller Steuern geeinigt. Daraus dürfte klar hervorgehen,
daß ſie bislang ohne Schwierigkeit und ohne Härte von den
Beteiligten aufgebracht iſt. Sollte dies bei uns nicht auch
möglich ſein? Könnte man damit nicht Mittel gewinnen, um
allen Kriegsteilnehmern einen wohlverdienten Ehrenſold
zu zahlen? (Aus der Militär-Zeitung.)

Deutſches Reich.
Halle a. S., 4. Juli.

Gegen Haiti. Der Kommandant des Kanonenbootes
„Panther“ hat Ordre, nach ſeinem Eintreffen in Port-au
Prince ſich wegen eines gemeinſamen Vorgehens gegen
Haiti mit dem Kommandanten des franzöſiſchen Kreuzers
ins Einvernehmen zu ſetzen.

Der Kolonialrat beriet am Sonnabend den Etat für
Deutſch-Oſtafrika. Den Hauptgegenſtand der Beratung
bildete die Gefahr der Ausbreitung des Jslams in Zentral-
afrika, die Beſiedelung des Schutzgebietes durch Weiße und
die Schaffung einer letzten Jnſtanz für die Schutzgebiete in
der Heimat. Jn der Einzelberatung wurde u. a. beſprochen
die Jnſtandhaltung der deutſchen Dampfer auf den Binnen
ſeen und die Entwickelung des landwirtſchaftlich-biologiſchen
Jnſtituts in Amani. Bei der Beratung des Etats für Neu-
Guinea wurde die Anlage eines botaniſchen Gartens im
Schutzbezirk einſtimmig angenommen. Debattelos wurde
der Etat der Karolinen Marianen und PakauJnfekn er
ledigt. Bei der Beratung des Etats für Samoa wurde ein
Areal für einen botaniſchen Garten in Ausſicht geſtellt. Ein
Antrag auf planmäßige Bearbeitung der Landeskunde der
Schutzgebiete wurde an eine Kommiſſion von fechs Mit-
gliedern verwieſen. Herzog Johann Albrecht von Mecklen-
burg dankte hierauf dem Vorſitzenden Dr. Stübel für die
Leitung der Geſchäfte. Dieſer dankte dem Kolonialrat für
die der Verwaltung gewährte Unterſtützung.

Kinderarbeit. Nach dem Beſchluſſe des Bundesrats
vom 23. v. M. hat der Staatsſekretär des Jnnern den
Bundesregierungen vorgeſchlagen, der Reſolution des
Reichstages über die Kinderarbeit in Gewerbebetrieben Folge
zu geben und zunächſt über den Umfang und die Art jener
Kinderbeſchäftigung eine Aufnahme durch die Lehrer
(Lehrerinnen) an den öffentlichen Volksſchulen unter Zu
grundelegung eines einheitlichen Formulars am 15. d. M.
einleiten zu laſſen

Keine Gegenſeitigkeit. Das Amtsblatt des baheriſchen
Miniſteriums des Innern veröffentlicht eine Bekanntmachung, nach
welcher die Polizeibehörden angewieſen werden, allen ihnen zu
gehenden Erſuchen engliſcher Behörden um vorläufige Feſtnahme
in England verfolgter Verbrecher, ſowie etwaigen Anträgen eng-
liſcher Behörden um Beſchlagnahme von brieflichen und telegraphi
ſchen Mitteilungen zum Zwecke der Ermittelung flüchtiger Ver
brecher künftighin grundfätzlich nicht ſtattzugeben, weil die Gegen
ſeitigkeit in dieſer Hinſicht von engliſcher Seite nicht ſichergeſtellt
iſt. Die Polizeibehörden haben ſich ihrerſeits derartiger Anträge
bei den engliſchen Behörden zu enthalten. Etwas velangen, aber
nichts dafür leiſten, iſt echt engliſch.

Ueber den Außenhandel der Weſt-Karolinen 1903 berichtet
das „Kolonialblatt“

Jn Anbetracht der Verwüſtungen, welche die Läuſekrankheit
unter den Palmen angerichtet hat, kann das Ergebnis des Außen-
handels der Weſt-Karolinen im Kalenderjahre 1903 als ein
günſtiges bezeichnet werden. Nachdem infolge anormaler, auf den
Taifun 1899 folgender langer Trockenheit das Koprageſchäft über
zwei Jahre ganz geruht hatte, trugen die Palmen im Ausgange 1902
und im verfloſſenen Jahre ſehr reichlich. Jm Verhältnis zur Pro
duktion der Jnfel bewegte ſich naturgemäß auch die Einfuhr.
Während die letzte Statiſtik nur einen Geſamthandel von 237 258
Mark zeigte, erreicht dieſer jetzt den Betrag von 801 169 Mark,
alſo ein Mehr von 563 911 Mark, d. h. mehr als den dreifachen
Betrag des Jahres 1902. Das Herkunftsland läßt ſich bei vielen
Waren, die von Hongkong und Auſtralien bezogen wurden, nicht
feſtſtellen; weder hier noch dort iſt eine bemerkenswerte Jnduſtrie,
ſo daß die meiſten bearbeiteten Güter, die von dort bezogen werden,
in anderen Ländern erzeugt ſind. Da der Bezirk in Hongkong und
Sidneh durch ſolche Agenten vertreten wird, iſt mit Sicherheit anzu

nehmen, daß Deutſchland mit einem erheblichen Prozentſatze an den
von dort eingeführten Waren beteiligt iſt.

Erhöhung der Warenlagerſtener. Die Handelskammer Pots
dam mit dem Sitze in Berlin lehnte den Antrag des Verbandes der
katholiſchen kaufmänniſchen Vereinigungen auf Unterſtützung ihrer
Eingabe zur Erhöhung der Warenlagerſteuer ab.

2 Sogzialdemokratiſche Parteimeral. Jn Berlin gehſich ungeſähr 22 000--23 000 Perſonen mit dem Straßenhan

Dieſe ſozialdemokratiſch zu organifieren, iſt jetzt im Werke. „Ge
noſſe* Bernſtein ſteht dieſem Unternehmen, wie aus ſeinem
Montagsblatt hervorgeht, höchſt ſympathiſch über, gleich
wohl heißt es in n v m e ohneg werden, iner raßenhändlerStanElementeſehr ſchlimmer Art in ſich ſchließße. „Genoſſe“
Antrick, den als Stadtverordneten eine Straßenhändler Deputation
um ſein Protektorgt erſuchte, hat dieſer, gemäß einer Erklärung
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eine Diviſion bekommt. Er war
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im „Vorſwärts“, ganz im Vertrauen ſeine perſönlichen
recht üblen Erfahrungen bei Einkauf von Obſt uſw. von
Straßenhändlern mitgeteilt und bemerkt: „Wenn der Polizei
präſident eine ſtrenge Kontrolle über das Verwiegen der Waren
im Straßenhandel ausüben laſſen würde, ſo würde ein Teil des
Straßenhandels verſchwinden. Trotzdem aber verſicherte
Antrick und das war für die Oeffentlichkeit beſtimmt

der Deputation, daß er alles für die Sache der Straßenhändler
tun werde. Wenn man bedenkt, daß der Stadtverordnete „Ge-
noſſe“ Antrick hier einen Teil dieſer Händler direkt des Betruges
beſchuldigt hat und daß die Straßenhändler meiſt die Arbeiter
bevölkerung zu ihren Kunden haben, ſo wirft ſein Verſprechen,
die Straßenhändler „vor Schaden zu bewahren“, ein recht
intereſſantes Licht auf die ſozialdemokratiſche Parteimoral.

Die Jachten „Meteor“ mit Sr. Maj. dem Kaiſer an
Bord und „Jduna“ ſind Sonnabend nachmittag um 3 Uhr
auf der Reede zu Travemünde eingetroffen. Beide Jachten
wurden von Torpedobooten geſchleppt und vom Kanonen-
boot „Sleipner“ begleitet. Später liefen die Jachten in
den Hafen ein.

Mit dem Kaiſer iſt auch die Kaiſerin auf der Jacht
„Meteor“ eingetroffen. Die Majeſtäten verblieben längere
Zeit auf der Jacht, wohin ſich auch Prinz Heinrich nach
ſeiner Rückkehr aus Lübeck begab.

Sonnabend nachmittag ſind die Jacht „Hohenzollern“
und der kleine Kreuzer „Hamburg“ eingelaufen; ſie ankern
auf der Reede.

Wie die „Lüb. Anz.“ melden, hielt Prinz Hernrich von
Preußen bei dem vom Lübecker Jachtklub gegebenen Regatta-
Frühſtück in Lübeck als Antwort auf den vom Vorſitzenden
des Klubs ausgebrachten Toaſt eine Rede, in der er das
Nichterſcheinen des Kaiſers beim Frühſtück entſchuldigte und
in humorvollen Ausführungen der Leiden und Freuden der
Segler gedachte. Er ſchloß mit einem Hoch auf den Lübecker
Jachtklub und fuhr nach beendetem Frühſtück im Automobil
nach Travemünde

Von 12 Uhr mittags ab ſtarteten auf der Lübecker Bucht
bei günſtigem Winde über 40 Jachten zur Wettfahrt des
Norddeutſchen Regattavereins und des Lübecker Jachtklubs.
Mit dem erſten Start gingen die Jachten „Hamburg“ mit
Seiner Majeſtät dem Kaiſer an Bord und „Jngomar“ faſt
gleichzeitig über die Startlinie. „Meteor“ und „Jduna“
ftarteten nicht.

Der Kaiſer und Prinz Heinrich erſchienen mit den
Herren der Umgebungen Sonnabend abend im Kurhaus
zu Travemünde und nahmen an dem Herrenabend des
Norddeutſchen Regattavereins, dem die Preisverteilung
voraufging, teil. Der Kaiſer und Prinz Heinrich wurden
von den Klubmitgliedern, wie auch von dem Publikum mit
ſtürmiſchen Hochrufen empfangen

Se. Maj. der Kaiſer verweilte am Sonnabend bis nach
10 Uhr im Kurhauſe zu Travemünde und begab ſich dann an
Bord der „Hohenzollern“. Sonntag früh wurde an Bord
Gottesdienſt abgehalten. An der Regatta auf der Lübecker
Bucht am Sonntag nahm der Kaiſer an Bord der Jacht
„Hamburg'“ teil.

Gegenbeſuch? Jn London iſt bisher nichts Beſtimmtes über
einen Gegenbefuch Kaiſer Wilhelms bekannt.

Die Königin Wilhelmina und Prinz Heinrich der Nieder-
lande find mit großem Gefolge in Schwerin eingetroffen und am
Bahnhofe von der GroßherzoginMutter Anaſtaſia, den Herzoginnen
Cäcilie und Marie Antoinette und dem Herzog Paul empfangen
worden. Sie haben ſich nach Rabenſteinfeld begeben.

Präſident Steijn iſt zum Sommeraufenthalt in
Scheveningen eingetroffen.

Perſonalnachrichten. Fürſt Ferdinand von Bulgarien
reiſt Mitte Juli zum Kuraufenthalt nach Marienbad ab. Er beſucht
den Sultan im Herbſt. Der ruſſiſche Botſchafter Sinowjeff,
der ſeit ſechs Wochen von Konſtantinopel abweſend war, kehrt in der
Mitte Juli dorthin zurück. Die Meldung von ſeiner Verſetzung
nach einem anderen Poſten iſt unrichtig. Der ſpaniſche Bot
ſchafter beim Quirinal in Paris Dupuh de Löme iſt am
Ghirnſchlag geſtorben. Der Chef des Großen Generalſtabes
der Armee, Generaloberſt Graf v. Schlieffen, iſt in Wismar
eingetroffen. Sein Aufenthalt daſelbſt wird mit den Landungs

manövern an der Wohlenberger Wiek in Verbindung gebracht, die
während der Kaiſermanöver dort ſtattfinden ſollen. Wie aus
München verlautet, rechnet man dort darauf, daß im Herbſte der
Militärbevollmächtigte in Berlin, Generalleutnant von Endres

bereits im Frühjahr zum
Diviſionskommandeur in Ausſicht genommen, als von ſeiner Er
nennung abgeſehen wurde, weil vermieden werden ſollte, den Ein
druck hervorzurufen, daß die mehrfach von dem Herrn Militärbevoll
mächtigten im Reichstage gehaltenen Reden den Anlaß zu ſeiner
Verſetzung gegeben hätten. Der Herzog von Coburg
verläßt am Montag nach Beendigung ſeiner Studien die Univer-
ſität Bonn. Die Regierung wird der Herzog am 19. Juni dea
nächſten Jahres antreken,

Nachruf. Jm „Kolonialblatt“ widmet Oberſt Leutwein den
in Südweſtafrika gefallenen Leutnants der Reſerve Thiesmeyer,
Bendix und Nörr ehrenvolle Nachrufe.

Sozialdemokratie und Fabrikdisziplin.
Unter den Begleiterſcheinnngen ſozialdemokratiſcher

Beſtrebungen hat man deutlich eine bedenkliche Lockerung
der Fabrikdisziplin wahrgenommen. Das Machtbewußtſein
der Sozialdemokratie macht eben nicht vor dem Arbeitgeber
und der Arbeitsſtätte halt, ſondern will fich beide geradezu
unterwerfen oder zunächſt wenigſtens beiden Trotz bieten
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Damit wird am letzten Ende jede Disziplin zerſtört. Aehn
lichen Erwägungen begegnen wir in dem letzten diesjährigen
Jahresbericht des Vereins Deutſcher Papierfabrikanten, in
dem wir leſen:
„eEs will uns ſcheinen, als ob die Regierungen in ihrem Ent

gegen Arbeiterwünſche ſchon mehrfach die Grenze geſtreift, wenn nicht überſchritten hätten, an der die politiſchen Se

ſtrebungen der Führer der Sozialdemokratie beginnen, die zur Er
ſchütterung der Je men beitragen ſollen. Auf dieſem Ge
biete liegen m die Verſuche, den Berufsvereinen die Rechts
s verſchaffen. Bekanntlich hat der Reichstag ſchon mehr-
ach dahinzielende Anträge angenommen, ohne daß der Bundesrat
ſich dazu hätte entſchließen können, einem entſprechenden Geſetz
entwurfe ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Jn dieſer ablehnenden

7 Regierungen ſcheint ein Umſchwung eingetreten zu ſein,
da der Staatsſekretär Graf Poſadowsky in einer am 30. Jan. d. Js.
im Reichstage gehaltenen Rede ausgeführt hat, daß die verbündeten
Regierungen durchaus nicht abgeneigt ſeien, die Rechtsfähigkeit der
Berufsvereine der unter die Gewerbeordung fallenden Arbeiter und
Arbeiterinnen anzuerkennen. Der „Vorwärts“ konnte im Mai d. J.
triumphierend darauf hinweiſen, daß die Anzahl der Gewerkſchafts-
mitglieder bereits die erſte Million überſchritten habe. Die Macht
dieſer unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehenden und ſich mehr und
mehr in einen Gegenſatz zu den Arbeitgebern ſtellenden Organi-
ſationen würde zum Unglück der deutſchen Jnduſtrie ungeheuer
wachſen, wenn ihnen tatſächlich die Rechte von juriſtiſchen Perſonen
verliehen werden ſollen. Die deutſchen Arbeitgeber werden darum
allen Einfluß aufbieten müſſen, um einer Sinnesänderung der Re
gierungen der Bundesſtaaten vorzubeugen. Die Entwickelung der
engliſchen Jnduſtrie unter der Schreckensherrſchaft der Trade Unions
redet eine zu deutliche Sprache, als daß ſie nicht von der Nach-
ahmung in Deutſchland abſchrecken ſollte. Bezeichnend iſt es, daß die
Behörden ſelbſt den Einfluß der Gewerkſchaften, d. h. der Führer
derſelben, aus den ihnen unterſtehenden Betrieben fern halten
wollen. Jn der erwähnten Rede hat Graf Poſadowsky weiter er
klärt: „Die verbündeten Regierungen gehen aber hierbei, um zu einer
Einigung im Bundesrat zu gelangen, von der Auffaſſung aus, daß
eine derartige Geſetzgebung die Arbeiter in den Reichs und Staats
betrieben und gewiſſen öffentlichen Anlagen, welche dringende und
wichtige Aufgaben für die Allgemeinheit zu erfüllen haben, nicht ein
zubegreifen hat.“ Hiermit kommt derſelbe Standpunkt zum Aus
druck, den im Reichstage der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes,
im preußiſchen Landtage der Miniſter der öffentlichen Arbeiten mehr
fach ausgeſprochen und den ſie auch in die Praxis um-
geſetzt haben; in den Staatsbehörden werden Sozial-
demokraten nicht geduldet, und die Organiſation der Arbeiter unter
ſozialdemokratiſchem Einfluſſe wird mit Entlaſſung beſtraft. Dieſe
Verſchiedenheit der Auffaſſung je nachdem ſtaatliche oder private
Betriebe in Betracht kommen iſt ebenſo unbegreiflich, wie bedauer
lich. Der private Betrieb bedarf in demſelben Maße der ſtrengen
Disziplin, wenn er ſeine Erzeugung zweckmäßig und vorteilhaft
einrichten ſoll, wie der Staatsbetrieb. Auch kommt ja die Arbeit
und der Ertrag der privaten Betriebe der Allgemeinheit auf mittel
barem Wege wieder in Geſtalt von Steuern, Frachten und ſonſtigen
Abgaben zu gute, wie derjenige der Staatsbetriebe. Die maßgeben
den Stellen im Reiche handeln alſo dem öffentlichen Jntereſſe im
leichen Maße zuwider, wenn ſie zur Lockerung der Disziplin in den
rivatbetrieben beitragen, als wenn ſie etwa ein Eindringen der

Sozialdemokratie in ſtaatliche Unternehmungen fördern wollten.“
Wenn die Chefs unſerer großen Staatsbetriebe davor

zurückſchrecken, ihr eigenes Haus in Brand zu ſtecken, ſollten
ſie ſich auch ſcheuen, anderer Leute Häuſer anzuzünden.

Die „neutralen“ m Organe des politiſchen
Streiks.

Die von dem „Genoſſen“ Kautsky herausgegebene
„Neue Zeit“ veröffentlicht einen Bericht, den die Redaktion
des holländiſchen Parteiorgans dem Parteivorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei Hollands über den politi-
ſchen Streik eingereicht hat. Daß dieſer Bericht auch
in dem Organ der deutſchen Sozialdemokratie zum Abdruck
gelangt, beweiſt, wie ſehr die Sozialdemokratie auch in
Deutſchland den politiſchen Streik als etwaiges revo
lutionäres Mittel im Auge behält. Auch die Gegner der
Sozialdemokratie ſollten über die Frage kelneswegs mit
leichtſinnigem. Achſelzucken hinweggehen. Wir glauben zwar
nicht, daß der politiſche Streik, für ſich allein gebraucht, das
entſcheidende Revolutionsmittel iſt, wohl aber iſt er
eins der Mittel, dem unter Umſtänden eine groß. Be
deutung zukommen kann. Ein Streik des Eiſenbahn
verſonols zu einer Zeit von Komplikationen auf dem Gebiet
der auzwärtigen Politik z. B. könnte ſich als in hohem
Weahe gefahrdrohend für den Beſtand des Staates erweiſen.

Loch an dem in die „Neue Zeit“ übernommenen
holländiſchen Artikel intereſſiert uns am meiſten, daß hier
wieder einmal der revolutionäre Charakter der Gewerk
ſchaft rückhaltlos klargelegt wird. Es heißt darüber in dem
Artikel:

„Und noch eins gibt es, auf das wir den ſchwerſten Nachdruck
legen möchten: wenn jemals ein politiſcher Streik Erfolg haben ſoll,
muß ein ſehrenges Band,eininniges Verſtändnis
g wiſchen Gewerkſchaften und politiſcher Partei
beſtehen Wir ſehen in dieſem Augenblick noch die über
wältigende Uebermacht der beſitzenden Klaſſe und das Proletariat
noch zu ſehr zerſplittert, um einen entſcheidenden Kampf wagen zu
können. Deshalb ſtellen wir als erſte Forderung: Propaganda für
den Sozialismus, politiſcher Kampf und Gewerkſchafts
Lampf, damit wir kräftiger werden Wenndie Ge-
werkſchaftsverbändezuvollerKraftgekommen,
wenn ſie erfüllt ſind von ſozialiſtiſchem Be-
wußtſein und auf das engſte verbunden mit
einer kräftigen politiſchen Partei, dann kann der
politiſche Streik ein Mittel werden, das gebraucht werden muß, das
der Bourgeoiſie erſchütternde Stöße zufügen kann und das in dieſer
Weiſe zum endlichen allgemeinen Siege beizuſteuern vermag, dann
kann dieſes Mittel vielleicht ſogar die Form werden, in der die letzten
Schlachten zwiſchen Proletariat und Bourgeoiſie ausgekämpft
werden. Aber nur nachdem eine kräftige Organiſation zu Stande

ekommen, nur nachdem lange, mit Uebung und Disziplin, der
ampf geführt wurde.“
Jrn Crimmitſchau kam es offenbar auch auf ſolch' einen

„Uebungskampf“ an.
„Babel und Bibel“ bei der Sozialdemokratie. Auf

der Monatsverſammlung des ſozialdemokratiſchen Bezirks
vereins in Gablenz bei Chemnitz hielt ein „Genoſſe“ Karl
Franke aus Meerane einen Vortrag über „Vibel und
Babel“. Wir entnehmen dem Bericht der „Chemnitzer Volks
ſtimme“ daraus folgendes:

„Jn ausführlicher Weiſe ging der Referent auf die Geſchichte
der Juden ein und zeigte, wie alles, was in der Bibel über den
Gottesbegriff der Juden verzeichnet iſt, ſich bereits bei den alten
Völkern der Babylonier vorgefunden hat, wie die neuen Forſchungen
in Babel bewieſen haben. Die Bibel ſei alſo ein von den Juden
guſammengetragenes Mhthenwerk, die Erſchaffung der Welt, die
Sintflut, der Sündenfall, alles ſei in den Keilſchriften der alten
Babylonier verſinnbildlicht worden. Jm Verlauf ſeiner weiteren
Ausführungen beſprach der Redner einige markante Bibelſtellen,
um zu zeigen, daß die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung
und die Stellung der herrſchenden Klaſſen mit den Lehren der Bibel
und des Chriſtentums immer im Widerſpruch geſtanden hat. Erſt
dann könne das Chriſtentum erfüllt werden, wenn die Forderungen
und Ideen der Sozialdemokxatie, die auf die Nächſtenliebe gegründet

von Sſiujan) führenden Wege

n wie die chriſtlichen Lehren von der zur Macht ſtrebenden
rbeiterklaſſe in die Tat umgeſetzt ſeien. Reicher Beifall folgte den

Ausführungen des Referenten. An der Diskuſſion beteiligten ſich
die Genoſſen Fröbel, Melzer, Caſtan, Dennler und Mothes im Sinne
des Referenten.“

Solche „Volksaufklärung“ iſt zugleich lächerlich und
traurig!

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus.

25. Sitzung vom 2. Juli, 1 ühr.
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein, Studt.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Beratung des Geſetz

entwurfs betr. die Dienſtbezüge der Kreistierärzte.
Berichterſtatter Herr v. Zitlewitz Zezenow beantragt Annahme

des Entwurfs in der Faſſung der Abgeordnetenhausbeſchlüſſe.
Die S 11 wird unter Ablehnung eines Antrages des Ober

bürgermeiſters Struckmann Hildesheim angenommen.
Es folgt die Beratung des vom Abgeordnetenhauſe abgeänderten

Anſiedelungsgeſetzes.
Berichterſtatter Graf Botho Eulenburg empfiehlt die Annahme

der Abgeordnetenhausbeſchlüſſe.

Herr v. Koscielski erklärt ſich gegen die Vorlage. Man ſchmäht
auf die polniſchen Anſiedelungen; es ſteht aberefeſt, daß die von den
polniſchen Banken angeſiedelten Beſitzer mit ihrem Los ſehr zufrieden
ſind. Der Entwurf kollidiert mit der Staatsverfaſſung und der Reichs
verfaſſung. Jch finde mich mit meinem Standpunkt in keiner ſchlechten
Geſellſchaft waren doch alle Gegner, die im anderen Hauſe das Wort
ergriffen, ohne Ausnahme Juriſten. Es iſt merkwürdig, daß bei der
Beratung der polniſchen Abänderungsanträge immer gleich Schluß-
anträge eingebracht und angenommen wurden. Der Miniſter wollte
in der Kommiſſion den Beweis nicht anerkennen, daß der polniſche
Grundbeſitz in den letzten Jahren abgenommen hat, und er operierte
mit der Unwahrheit, die Polen hätten auch in Pommern Güter an
gekauft. Wir erleben das eigenartige Schauſpiel, daß hier eine Re

ierung gegen ihre eigenen Staatsbürger Geſetze vorſchlägt. (UnruhePräſident Zurſt Knyphauſen bittet, die Formen zu wahren, die

der Regierung gegenüber üblich ſind.) Hier gilt es, wie ein
Prometheus der Regierung zuzurufen: Mußt mir meine
Erde doch laſſen ſtehen und meine Hütte, die du nicht gebaut, und
meinen Herd, um deſſen Glut du mich beneideſt! Freilich, auf dieſer
Hütte leuchtet nicht die Flamme des Geſchäftspatriotismus und des
chauviniſtiſchen Taumels. Wir Polen müſſen mit Luther ſprechen Hier
ſtehe ich, ich kann nicht anders. Möge uns eine Zukunft beſchieden ſein,
die auch der Würde und Ehre des deutſchen Namens dienlicher iſt als
der jetzige Entwurf.

Miniſter des Jnnern Frhr. v. Hammerſtein Jn der Sache ſelbſt
hat der Vorredner nichts neues vorgebracht. Der Entwurf iſt nicht
an alle Polen gerichtet, ſondern nur gegen die illoyalen Polen. Die

emerkungen des Vorredners erinnern mich an ein Wort des Fürſten
Bismarck: die Polen ſind in der Dichtkunſt Politiker, in der Politik
Dichter. (Heiterkeit.) Wir halten feſt am Schutz und an der Hut des
Vaterlandes. (Beifall.)

Dr. v. Dziembowski: Denen, die ſagen, die Vorlage widerſpreche
dem Geiſte der Verfaſſung, iſt zu erwidern, daß dieſe Behauptung doch
an der Hand des Entwurfs nicht erwiefen werden kann. Nur die
Gründung geſchloſſener polniſcher Kolonien ſoll unmöglich gemacht
werden. Die beſte Oſtmarkenpolitik wird immer in der wirtſchaftlichen
Hebung der Oſtmark liegen. Wenn das Deutſchtum in den letzten
Jahren zurückging, ſo lag das an wirtſchaftlichen Gründen, an der
allgemeinen Konjunktur der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie und des
Handels. Keine Provinz hat unter der landwirtſchaftlichen Depreſſion
ſo gelitten wie die Provinz Poſen. Auf dieſe Dinge möchte ich die
Aufmerkſamkeit der Staatsregierung lenken.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Jn der Einzelberatung be
merkt zu S 13 b

Graf Finck v. Finckenſtein: Eine Schädigung des Deutſchtums
muß durchaus verhindert werden. Die Güter müſſen aufhören ein
Spekulationsobjekt zu ſein. Andererſeits iſt nicht anzunehmen, daß
infolge des Geſetzes ein beträchtliches Sinken der Bodenpreiſe ein
treten wird.

Graf Oppersdorf: Jn letzter Zeit ſind auch aus deutſchen Kreiſen
erhebliche Bedenken gegen das Geſetz erhoben worden. Andererſeits
fordern die Freunde des Entwurfs immer weitere Maßnahmen gegen
die Polen. Dieſer Widerſpruch iſt jedenfalls keine Empfehlung des
Entwurfs, und ſo werden wohl einige meiner Freunde ſchließlich gegen
die Vorlage ſtimmen.

Der Reſt des Geſetzes wird ohne Debatte bewilligt. Darauf wird
die Vorlage in der Geſamtabſtimmung mit allen gegen etwa zehn
Stimmen angenommen.

Es folgt die Beratung des Geſetzentwurfs betr. Aenderung von
Vorſchriften über das Konſolidationsverfahren und die
Berichtigung des Grundbuches während desſelben im Regierungsbezirke
Wiesbaden

Profeſſor Dr. Loening Halle als Berichterſtatter empfiehlt An
nahme der Abgeordnetenhausbeſchlüſſe.

Der Entwurf wird in dieſer Faſſung angenommen.
Letzter Gegenſtand iſt die Beratung des vom Abgeordnetenhauſe in

veränderter Geſtalt zurückgelangten Entwurfs betr. Aenderung
von Amtsgerichtsbezirken.

Juſtizminiſter Dr. Schönſtedt bittet, trotz einiger Bedenken den
Abgeordnetenhausbeſchlüſſen zuzuſtimmen, damit das Geſetz möglichſt
bald in Kraſt trete.

Die Vorlage wird in dieſer Faſſung angenommen.
Montag 12 Uhr Antrag Rewoldt. Schluß 4 Uhr.

Der Krieg in Oſtaſien.
Wie der ruſſiſche General Sſacharow dem General-

ſtabe vom 2. Juli meldet, rücken die Japaner von Senietſchen
aus nicht weiter vor. Aus dem elf Werſt ſüdlich von
Kaitſchou befindlichen Dorfe Siadian verdrängten Koſaken
eine japaniſche Feldwache, die ſich darauf auf die Höhen ſüd
wärts zurückzog. Dabei wurde ein Koſak verwundet. Am
30. Juni gingen die Japaner auf der aus Sſiujan nach
Siahotan (33 Werſt ſüdweſtlich von der Station Taſchi
tſchiao) führenden Straße gegen eine ruſſiſche Aufklärungs-
abteilung zum Angriff über und nahmen mit zwei bis drei
Kompagnien Pantſchan, auf dem Wege Sſiujan-Siahotan,
etwa 28 Werſt von Sſiujan, ein. Auf ruſſiſcher Seite
wurden zwei Offiziere und zwei Koſaken leicht verwundet.
Am 30. Juni führte Hauptmann Fürſt Karageorgiewitſch
auf dem aus Siandiago (zwei Werſt von Siahotan) nach
Chanſa (auf dem Wege SſiujanKaitſchou, etwa 30 Werſt

mit zwei Sotnien eine
Rekognoszierung aus, bis er auf den Gegner ſtieß, deſſen
Vorpoſten- Abteilungen in einem zwei Werſt ſüdlich von
Erldagon gelegenen Tale bemerkt wurden. Nach dem Ge-
fecht bei Siahotan am 27. Juni zogen ſich die Japaner ſehr
eilig nach Chanſa zurück. Unter den japaniſchen Truppen
ſcheint die Dyſſenterie ſtark verbreitet zu ſein. Jm Gefecht
vom 27. Juni verlor der Gegner zwei Geſchütze und einen

Protzkaſten, die durch die Geſchoſſe der ruſſiſchen Artillerie
völlig zertrümmert worden waren. Jn einem Gefecht bei
Erldagou wurde ein Koſak verwundet, ferner wird einer
vermißt. Jm Norden des Tſchapanlin-Paſſes fahren die
Japaner fort, mit einer kleinen Abteilung Tamiarlgou, acht
Werſt vom Tſchapanlinpaß, zu beſetzen. Am 1. Juli wurde
feſtgeſtellt daß der Feind wiederum mit geringen Ab
teilungen auf den nach Sighotan und Tindigtin (ſieben

Kinder

Werſt ſüdlich von Siahotan) führenden Wegen vorrückt,
Am 2. Juli regnete es nicht. Auf der vom Dalinpaß nach
Simutſchen (auch Sinlintſchen, auf dem Wege nach
Haitſcheng) führenden Straße hält der Feind in einer,
Stärke von etwa zwei Kompagnien einen Engpaß im Süden
von Sigokuchan (13 Werſt ſüdlich von Simutſchen) beſetzt.
Feindliche Vorpoſten ſtehen auf der Linie LanafanTanagou
(15 Werſt von Simutſchen). Am 29. Juli verlor eine
ruſſiſche Streifwache in einem Scharmützel bei Tanagou
ſechs Verwundete, drei Mann werden vermißt. Unter den
japaniſchen Truppen, die bei Huaijenſian ſtanden, waren,

wie die ruſſiſchen Streifwachen feſtgeſtellt haben, mehrere
Kompagnien koreaniſcher Soldaten. e

Der japaniſche Admiral Togo berichtet, daß Montag
nacht ein ruſſiſches Wachtſchiff, das einem Schlachtſchiffe
ähnlich ſah, bei der Hafeneinfahrt von Port Arthur durch
einen Torpedo zum Sinken gebracht worden ſei. Ein
ruſſiſcher Torpedobootszerſtörer ſei ebenfalls in den Grund
gebohrt worden.

Die Lage bei Port Arthur wird von Tag zu
Tag unſicherer. Die Ruſſen ſind bereit, mit allen ihnen zu
Gebote ſtehenden Kräften ihr zu begegnen. Die wenigen
zurückgebliebenen n haben Befehl erbalten, Port Arthur
zu verlaſſen, mit Ausnahme der verdächtig erſcheinenden. Der
norwegiſche Dampfer „Sentis“ liegt klar, um die Frauen und

fortzubringen. Alle ruſſiſchen Untertanen ſind
eingeſtellt worden, um die en der Soldaten beim
Angriff der zu erhöhen. Vier Schlachtſchiffe
und eine nzahl Kanonenboote und Torpedoboote
werden im Hafen gehalten, während zwei Schlachtſchiffe,
fünf Kreuzer und eine Abteilung Torpedoboote in See kreuzen.
Einer Anzahl Dſchunken mit friſchem Proviant iſt es gelungen,
die Blockade zu brechen. Dagegen beſchönigen die Ruſſen die
Lage jedenfalls, wenn die ruſſiſche Telegraphen Agentur aus
Mukden meldet Nach Mitteilungen aus Port Arthur herrſcht
in der Feſtung vollkommene Ruhe. (D) Die Bevölkerung iſt andie Beſhieng durch die japaniſche Flotte ſo gewöhnt, daß die
Schüſſe nunmehr keinen Eindruck machen. Das öffentliche
Leben nimmt ſeinen gewöhülichen Lauf, die Stadt hat an nichts
Mangel.

Der Verſuch der Ruſſen, vor Port Arthur eine Ver
einigung der Flotte mit dem Wladiwoſtok Geſchwader zu
erzielen, iſt vorläufig vereitelt. Admiral Togo zwang Witgoff,
nach Port Arthur zurückzukehren und Admiral Kamimura
ſchlug das Wladiwoſtok Geſchwader in der Koregenge.
Angeblich iſt er augenblicklich auf der Verfolgung der ſchwer
ehe Mten ruſſiſchen Schiffe. Doch fehlen noch jede Einzel

eiten.
Kuropatkin ergriff von Haitſchöng aus die Offenſive

trotz grundloſer Wege, um einen Rückzug der Kaipingtruppen
u ermöglichen. Der „Birſhewija: Wjedomoſti“ wird von ihremVWortretse aus Liaujang gemeldet Unſere Truppen er reifen

jetzt die Offenſive. Der Dalinpaß iſt ſeit dem Kampfe vom
30. Juni in unſeren Händen zwei andere Päſſe die von
Modulin und Fenſchuillin, die von den Japanern beſetzt waren,
ſind von einer Abteilung des Grafen Keller genommen worden.
Auf der Straße von Linjan nach Falitſchiau griff eine Koſaken
abteilung unter General Miſchtſchenko eine japaniſche Brigade
an und vernichtete ſie. Die Truppen Miſchtſchenkos röcken
auf der Straße KondigoSenintſchen vor. Die Japaner ziehen
ſich auf der ganzen Linie zurück.

Wie General Kuropatkin dem Kaiſer vom 30. Juni
meldet, haben die Truppen der Armee Kurokis nicht nur den
Vormarſch in der Richtung aufKaitſchou undTaſchitſchoa eingeſtellt,
ſondern iapawiſc Truppenteile, die auf dem Wege von Chanfa
nach Siandigo vorrückten, haben ſogar begonnen, nach Chanſa
auf dem nach Siujan führenden Wege s a Dorf

Madiawaiſa wird von ruſſiſchen Truppen beſetzt. Auf dem ſüd-
lchen, über den Tſchapanlinpaß nach Kaitſchou führenden Wege
iſt ein Zurückgehen der Japaner nicht bemerkt worden. Jn der
Umgebung von Seniutſchen hat ſich ruſſiſche Kävallerie unter
dem Andrange des Gegners nach Norden r Jm
Süden von Kaitſchou haben die Japaner in einer Ausdehnung
von 200 Werſt auf allen Wegen bei den Päſſen ſtarke Jnfanterie
feldwachen ausgeſtellt. Von Föngwangtſchöng aus iſt der Vor
marſch der Japaner eingeſtellt worden. Auf der Linie
KouanyenſinSingking ſind die Japaner nach Süden abgerückt.

Aus dem ruſſiſchen Hauptquartier wird gemeldet: Der
apaniſchen Strategie ſcheint wenigſtens für den Augenblick
alt geboten zu ſein, obgleich ſie alle Päſſe im Beſitze haben

mit Ausnahme des Dalinpaſſes den wie ſchon gemeldet,
General Kuropatkin wieder beſetzt hat. Die japaniſche Garde-

diviſion zieht ſich nach Oſten zurück, verfolgt vom General
Grafen Keller, der Verſtärkungen erhalten hat.

v

Antiwerpen, 2. Juli. Rußland kaufte hier eine Anzahl
von Schleppdampfern für die Oſtſeeflotte an.

Paris, 2. Juli. Nach verläßlichen Berichten aus Tokio
nimmt die Finanznot zu. Für ganz Japan iſt eine ſchwere
Finanzkriſe unvermeidlich, wenn der Krieg noch längere Zeit ans
dauert. (Magd. Ztg.)

London, 2. Juli. „Zentral News“ melden aus Tokio
vom 2. Juli: Die drei Kreuzer des Wladiwoſtokgeſchwaders er
ſchienen geſtern im Tſuſchimakanal. Gegen 9 Uhr abends wurde
eine heftige Kanonade am Geſtade gehört, die eine Viertelſtunde
dauerte. Die Reſultate des Kampfes ſind aber noch unbekannt.
Es ſcheint aber, als hätten die Ruſſen in dieſem Treffen keinen
Schaden erlitten, denn man ſah ſpäter, daß ſie in nordöſtlicher
Richtung wegdampften.

Petersburg, 2. Juli. Hier herrſcht große E. trüſtung
über die lügenhafte offigzielle japaniſche Berichterſtaltung, die ein
unwahres Bild von der Kriegslage entwirft, wie erſt kürzlich von
der Vernichtung dreier Kriegsſchiffe und der Einnahme dreier Vor
werke bei Port Arthur. Demgegenüber betont die Regierung den
unveränderten Kriegszuſtand ſowie die Gewißheit, daß Kuropatkin
nach der Regenperiode imſtande ſein werde, eine kräftige Offenſive
zu ergreifen.

Petersburg, 2. Juli. Hier traf ſoeben die Nachricht ein,
daß die SkrydlowFlotte neuerdings mehrere japaniſche Transport
ſchiffe in den Grund gebohrt hätte. (Beſtätigung bleibt abzu

warten.), eEin anſchauliches Kriegsbild finden wir in
folgendem Bericht der „Nowoje Wremja“ über ein Mitte Mai
erfolgtes Avantgardengefecht des Generals Rennen-
kampff:

Der 16. Mai bewies wieder einmal, daß die japaniſche Armee
durchaus nicht die beſonderen militäriſchen Fähigkeiten hat, die
ihr vielfach zugeſchrieben werden. Am 8. Mai fand ein nach
den Verluſten beurteilt kleines aber überaus kühnes Gefecht
der Diviſion des Generals Rennenkampff ſtatt. Vier Sſotnien,
die ſich behufs Vereinigung mit der Kolonne des Generals
Rennenkampff nach Fenhuantſcheng hin beiwegten, ging um 7 Uhr
morgens die Nachricht zu, daß General Rennenkampff in der

e
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Nähe ſe und bald erblickte man auch ſchon den von Suite
umgebenen General. Auf einem ſchönen Braunen ſprengte der
General in geſtrecktem Galopp auf die Sſotnien zu, r vor der
Front und begrüßte ſich mit ihnen. Er war augenſcheinlich gut
gelaunt. Jn der Abſicht, den Japanern eine gute Lehre zu geben,
freute er ſich ſchon im Voraus des Erfolges, an welchem er nicht
zweifelte. Auch die ihm unterſtellten Regimenter zweifelten nicht
am Erfolge. Mit lauter Stimme, die zu Herzen ging wandte ſich
der General an die geſpannt lauſchenden Koſaken. „Vergeßt nicht,
Kinder, wenn es gilt dreinzuſchlagen, ſo ſchlagt kräftig drein,
wenn Jhr in Schwärmattacke vorgeht, ſo ſoll das auch eine
richtige Schwärmattacke ſein. So ungefähr ſchloß der General
feine kurze Anſprache, beſchied darauf die Regiments und
Sſotnienkommandeure zu ſich, denen er den Zweck und das Ziel
der bevorſtehenden Aufgabe erklärte. Trotz der lakoniſchen
Faſſung ſeiner Dispoſitionen war in denſelben alles vorgeſehen,De als die Kolonne ſich nach einigen Minuten in Bewegung ſetzte,

wußte jeder Offizier, was er zu tun habe. An der Spitze der Ab
keilung ritten drei Sſotnien und hinter dieſen rechts je drei
Sſotnien. Weiter ſolgten 2 Geſchütze mit 4 Sſotnien. General
Rennenkampff ritt mit ſeiner Suite voraus. Wo er war, wußte
noch niemand, doch er mußte ſich inmitten des Chaos grüner
Bäume beſinden, die zu beiden Seiten der Schlucht ſtehen. Die
Koſaken ſahen ruhig und geſammelt aus. Wir ritten an der An
ſiedelung Haikunjmtſe vorüber, welche wie ausgeſtorben dalag,
da alle Chineſen in die Berge geflüchtet waren. Wir ritten noch
drei Werſt und da ſahen wir zwiſchen den Baumſtämmen Schatten
ſich bewegen. Einen Moment noch und wir hörten Schüſſe
knattern. Am Fuße eines hohen, felſigen Berges ſteigen die
Koſaken ſchnell ab und klettern wie die Ameiſen an den faſt ſenk
rechten Höhen empor. Oben angekommen, legen ſich die Koſaken
in langer Kette nieder und werden faſt ganz vom dichten Grün
gedeckt. Als Antwort auf das japaniſche Feuer ertönten nach
einer Minute unſere Salven, von Zeit zu Zeit von Schnellfeuer
unterbrochen. Um 10 Uhr ſtellte der Feind das Feuer ein und
zog ſich, von einer Sſotnie des Argunſchen Regiments hart be-
drängt, ſchnell zurück. Die Koſaken folgen dem Feinde. Die
Schlucht wird bald enger, bald breiter und macht dann bei einem
hohen Berge eine ſcharfe Biegung. Der Berg iſt von Japanern
beſetzt. Von neuem entwickeln die Koſaken eine Schtwärmattacke
und begaben ſich nach links in den Schutz des Berges. Diesmal
ſind die Japaner hartnäckiger. Es wird gemeldet, daß die Japaner
verſuchen, uns in die Flanke zu fallen. General Rennenkampff,
der ſich während der ganzen Zeit vorn befindet und den Kampf
verfolgt, befiehlt der Sſotnie, den rechtsbefindlichen Berg zu be
ſetzen und von da den Feind zu beſchießen, der unſere Flanke zu
umgehen trachtet. Die Sſotnie trabt durch die Schlucht zum
Fuße des Berges, durchquert einen Arm des Fluſſes Tſaoho, ſteigt
ab und beſetzt den Berg Von allen Seiten krachen Sckhüſſe.
Die meiſten Kugeln fallen dorthin, wo General Rennenkampff
mit ſeinem Stabe, dem öſterreichiſchen und dem ſpaniſchen
Militärattache und den Kriegsberichterſtattern, Jeſſaul Kraſſnow
und Leutnant Tulſanow, ſteht. Jemand aus der Suite macht den
General auf die Gefahr an dieſem Punkte aufmerkſam. Der
General zuckt ungeduldig die Achſeln und ſieht fortgeſetzt auf die
ſchwarzen Punkte in der Ferne, von wo ununterbrochen Schüſſe
krattern. Einige Verwundete werden verbunden, während das
Feuer immer ſchärfer wird. Es wird gemeldet, daß die Japaner
Verſtärkungen erhalten. General a befiehlt den
beiden Geſchützen, im Trabe vorzugehen. Die Lage wird ernſt,
doch die Japaner ſtellen wie auf Kommando das Feuer ein und
ziehen ſich, vom Feuer unſerer Schützen begleitet, ſchnell zurück.
General Rennenkampff iſt ſchon wieder zu Pferde und wieder weit
voraus. Je weiter die Abteilung vorrückt, um ſo ſchwieriger wird
der Weg. Die Pferde haben es ſehr ſchwer, und die Geſchütze
kommen überhaupt kaum vorwärts. Weiter wird der Weg noch
ſchlechter. Hier iſt mit Kavallerie nichts anzufangen und Jn
'anterie war nicht vorhanden. Jm übrigen war unſere Aufgabe

uch ſchon erfüllt, indem klargeſtellt war, daß die Japaner un
fähr 25 Werſt von Fenhuangtſcheng bedeutende Avantgarden

roſtiert hatten, hinter denen ſich ſolide Reſerven befanden. Der
General gibt den Befehl zur Umkehr. Obgleich das kein Rück
zug genannt werden kann und eigentlich nur das Zurückkehren von
einer Rekognoszierung iſt, ſo iſt der General nichtsdeſtoweniger
verſtimmt. Er liebt keine Rückwärtsbewegung und ſieht das
„Zurück“ am liebſten durch das magiſche Wort „Vorwärts“ erſetzt.
Ein halbe Stunde lang reitet er finſter und unzufrieden weiter,
dann hellen ſich ſeine Mienen auf, ſein Adlerauge überfliegt die
Reihen der vorübereitenden Koſaken, er ſchaut ihre ſchwitzenden,
ermüdeten Geſichter an und die Koſaken hören ein Wort freund
lichen Lobes von ihrem General.

Ausland.
Frankreich.

Zur Drehfus-Sache
wird der „Magd. Zitg.“ aus Paris geſchrieben: Obwohl der Be
ſchluß des Kaſſationshofes noch nicht vorliegt, gilt die Kaſſierung
des Renner Urteils für ſicher, ebenſo wie die Verweiſung der
Drehfus Sache vor ein neues Kriegsgericht, da der Kaſſationshof
Gewicht darauf legt, daß die Unſchuld des Hauptmanns Dreyfus
vom Kriegsgericht öffentlich anerkannt wird.

Bezüglich des Majors Cuignet verlautet, daß er in den letzten
Wochen verrückte Briefe an den Kriegsminiſter, den Kammer
präſidenten und an Mitglieder des Kaſſationshofes richtete, die von
abſoluter Geiſtesverwirrung zeugten. Jnfolgedeſſen ordnete der
Kriegsminiſter die Unterſuchung auf den Geiſteszuſtand Cuignets
an. Selbſtverſtändlich verſichern bereits der „Jntranſigeant“,
„Gaulois“ und andere nationaliſtiſche Zeitungen, daß die Re
gierung bloß einen unbequemen Zeugen auf dieſe einfache Weiſe
unterdrücken wolle,.

Die vier verhafteten Offiziere erſcheinen nicht bloß der An
werbung falſcher Zeugen angeklagt, was infolge der Amneſtie
ſtraflos bleiben würde, ſondern auch des Diebſtahls, da ſie ver
dächtig ſind, einen Teil des Geheimfonds in die eigene Taſche

eſteckt zu haben. Letzteres Verbrechen iſt natürlich durch die
myeſtie in keiner Weiſe gedeckt.

Spanien.
Militärreform.

Die Deputierkenkammer genehmigte den Geſetzentwurf betreffend die
Mültärreform.

Rußland.
Generalgouverneur von Finland.

Gerüchten zufolge iſt die Ernennung des Generalgouverneurs
von Charkow, Fürſten Obolensky, zum Generalgouverneur von
Finland wahrſcheinlich.

Tuürkei.

Balkanbund?
Der bulgariſche Agent in Konſtantinopel verſtändigte die

Pforte, daß alle Nachrichten von einem Valkanbund erfunden ſeien.

Die drei Redifbataillone
in Prizrend, welche gegen ihre Zurückbehaltung demonſtrierten, haben
ſich wieder beruhigt und das Telegraphenamt ſreigegeben, nachdem ſie
die Zuſicherung erhalten hatten, daß ihre Entlaſſung in vierzehn Tagen
erſolgen werde.

Großbritannien
Engliſche Habgier.

Lord Curzon hielt in Dover eine „Rede, in der er aus
rte, in Indien ſei er als Vizekönig verantwortlich für die Ver

eidigung der weitgeſtreckten Grenze gegen eine europäiſche Macht.
Er müſſe deshalb, obgleich er den Frieden wünſche, erforderlichen
Falles zum Angriff übergehen,

Rordamerika.

Die Marine-Jnſpektion
ſchlägt in Anbetracht der Tatſache, daß die Torpedoboote mit 30
Seemeilen Geſchwindigkeit leicht Unglücksſällen unterworfen ſind, den
Bau von Torpedobooten mit ſrärkeren Maſchinen vor, die eine Ge
ſchwindigkeit von 25 Seemeilen allezeit und bei jeder Witterung mit
Sicherheit gewährleiſten.

Aſien.

Die armeniſchen Biſchöfe in Perſien
haben an den nordamerikaniſchen Staatsſekretär Hay aus Topahan
telegraphiert, daß die Türken wie Barbaren Blutbäder anrichten.
Tauſende flehten im Namen des Chriſtentums und der Nächſten
liebe Amerika an, das Leben der Unſchuldigen zu retten.

Aus Nah und Fern.
Die Jagdpläne des Kaiſers. Wie die „Königsb. Hart. Ztg.“

erfährt, ſoll in der zweiten Hälfte des September der Kaiſer dem
de e in dem Memeldelta auf zwei bis drei Tage einen
agdbeſuch abſtatten, um ſich von dort aus zur Hirſchjagd nach
ominten zu begeben. Das Elchwild, das ſchon nahe am Ausſterben

war, iſt auch heute hauptſächlich nur noch in den beiden Oberförſtereien
des unteren Memeldeltas Tawellningken und Jbenhorſt erhalten, und zwar
hat die Oberförſterei Tawellningken den Hauptbeſtand. Die Pürſche auf
dieſes ſeltene Wild iſt jetzt tatſächlich nur ein Vorzug fürſtlicher Perſonen.
Nachdem nun vor einiger Zeit der Kronprinz in Jbenhorſt auf Elche

hat, wird der Kaiſer dieſes Jahr das Hauptrevier
awellningken beſuchen. Schon mehrfach ſoll die Abſicht für ſeinen

dortigen Veſuch beſtanden haben, aber es fehlte in dem ausgedehnten
Revier immer an Räumlichkeiten, ſowohl für die Perſon des
Kaiſers als für das Gefolge. Nun iſt vor zwei Jahren mitten
in dem 'Revier an der königlichen Förſterei Tait ein anſprechendes
Jagdhaus gebaut worden, das für die Perſon des Kaiſers
und das notwendigſte Gefolge genügt. Es iſt im vergangenen Jahre
ſchon vom Großherzog von Mecklenburg Schwerin bezogen geweſen.
Wenn es bei der ſchon im vorigen Herbſt geplant geweſenen Reiſe ver-
bleibt, ſo kommt der Kaiſer mit dem Dampfer und landet in dem
unmittelbar an die Forſt anſtoßenden Fiſcherdorfe Jnſe, von wo es zu
Wagen nach Tait geht. Es dürſte von Jntereſſe ſein, bei dieſerGelegenheit etwas Raheres über den heutigen Beſtand des Elch-

wildes zu erfahren. dachdem es nach der Einführung der
unbeſchränkten Jagdſreiheit in den fünfziger Jahren bis auf
wenige Stück zuſammengeſchmolzen war, iſt es ſpäter durch die Maß-
nahmen der Regierung und die unausgeſetzte Mühe und ſorgſame
Pflege der betreffenden Forſtverwaltungen gelungen, nicht nur das
Ausſterben der ſeltenen Tiere zu verhindern, ſondern ſogar ihre Zahl
erheblich zu vermehren. Beſonders nach der Miteindeichung eines
Teiles der Forſt Tawellningken und durch die dort geſchaffenen ſogenannten
Elchdämme ſind für die Erhaltung des Wildes gute Ausſichten vor
handen, da die Tiere jetzt zurzeit des Hochwaſſers Schutz finden,
während früher durch das Hochwaſſer jährlich ein großer Prozentſatz
beſonders der trächtigen weiblichen Tiere einging. Nach der kürzlich
erfolgten amtlichen Zählung des Wildes hat die Oberförſterei Tawell
ningken etwa 150, Jbenhorſt etwa 80 bis 90 Stück. Wenn man
nun annimmt, daß die Zahl der nach einigen anderen Forſten
Litauens und des Samlandes gewechſelten Tiere etwa 60 beträgt, ſo
dürfte die Geſamtzahl des Elchwildes auf preußiſcher Seite etwa 300
betragen. Es iſt alſo Hoffnung vorhanden, daß dieſes intereſſante Wild,
das mit ſeinem mächtigen Schaufelgeweih an die Urzeit unſerer Heimat
erinnert, vorläufig noch erhalten bleibt.

Die königlichen Muſeen in Verlin geſchloſſen. Die Schließung
der königlichen Muſeen für die Sommermonate ſteht bevor, nach den
Umſtänden eine Notwendigkeit, aber gerade in der Zeit des geſteigerten
Fremdenverkehrs eine ſehr verdrießliche Notwendigkeit. Folgende
amtliche Mitteilung wird darüber verbreitet: Wegen Ueberführung
der Gemäldegalerie und der Abteilung der deutſchen Bildwerke
in das Kaiſer Friedrich Muſeum, deſſen Eröffnung im Herbſt d. J.
in Ausſicht genommen iſt, müſſen die betreffenden Abteilungen nach und
nach für das Publikum geſchloſſen werden. Die italieniſchen Bildwerke
und die Gipsabgüſſe der deutſchen Bildwerke ſind bereits der Beſichtigung
des Publikums entzogen. Jn nächſter Woche wird die eine Hälfte der
Gemäldegalerie, die der deutſchen und niederländiſchen Schulen, ſowie
die Sammlung der deutſchen Bildwerke, anfangs Auguſt etwa auch die
andere Hälfte der Galerie der italieniſchen, ſpaniſchen und franzöſiſchen
Schulen geſchloſſen werden.

Die Pommernbank. Obwohl der Prozeß gegen die Direktoren
der Pommernbank Schultz und Romeick ſich mit der längeren Ver-
tagung über ein Jahr hingezogen hat, ſo fehlte es doch bis zuletzt nicht
an ſpannenden Momenten. Es iſt eine Reihe von Tatſachen enthüllt
worden, welche die Oeffentlichkeit in Atem gehalten haben, aber doch
iſt noch manches dunkel geblieben, und davon wird der Schleier
auch wahrſcheinlich nicht hinweggezogen werden, wenn Schultz und
Romeick gegen das Urteil erſter Jnſtanz Berufung einlegen.
Jm allgemeinen wird man im Publikum die Verurteilung der beiden
Bankdirektoren zu 3 und 3 Jahren Gefängnis als eine verhältnis-
mäßig gelinde Strafe für das verbrecheriſche Tun und Treiben der
Leute anſehen, welche eine Unſumme von Not und Elend über ſo
viele Menſchen gebracht haben, denn aus den Verhandlungen iſt er-
wieſen, daß die Aktien der Pommerbank, namentlich in der Provinz,
auch vielen ſogenannten „kleinen Leuten“ aufgedrängt worden ſind,
die nun den Verluſt ihrer Erſparniſſe zu beklagen haben.
Die Angeklagten ſind der Untreue und Bilanzverſchleierung für ſchuldig
befunden worden wegen anderer Verſtöße gegen eine moraliſche Geſchäſts
gebarung haben ſie nach dem Wortlaut des Geſetzes freigeſprochen werden
müſſen. Das iſt ein Beweis dafür, daß die geſetzlichen Beſtimmungen
allein nicht ausreichen, um geſchickte Schwindler bei ihren Unternehmungen
abzufaſſen. Unſere Kaufleute ſind glücklicherweiſe ein ſo ehrenwerter
Stand, daß er ſelbſt gern dazu beiträgt, die unlauteren Elemente aus
ſeiner Mitte zu verſtoßen, welche ſich durch die Jagd nach dem
Mammon haben zu Unredlichkeiten und Betrügereien verſühren laſſen.
So lange ſolche leichtfertigen und unredlichen Menſchen ihre eigene
Haut zu Markte tragen und ſich gegen Recht und Geſetz vergehen,
haben in der Hauptſache die Strafbehörden für eine Sühne des Unrechts
u ſorgen. Die Begründung des Urteils hebt ausdrücklich hervor,da der Auſſichtsrat in unverantwortlicher Sorgloſigkeit und Nach

läſſigkeit den Angeklagten ihr leichtſertiges Verfahren außer
ordentlich erleichtert hat. Das iſt ſchon bei der Preußenbank und ihren
Tochterinſtituten der Fall e und ebenſo ſind die Bankbrüiche
früherer Jahre in der Regel darauf zurückzuſühren, daß die Leiter der
Geſchäfte einer zuverläſſigen Aufſicht ſeitens desjenigen Organs der
Geſellſchaft entbehrten, das nach dem Geſetz dazu berufen iſt, die
ordnungsmäßige Führung der Geſchäfte zu überwachen.

Prozeß vertagt. Der Prozeß gegen den Redakteur der „Mainzer
Volkszeitung“ wegen Veröffentlichung der Kriegsbriefe des Generals
v. Kretſchmann, der nächſten Montag vor der Mainzer Strafkammer
ſtattfinden ſollte, wurde auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Der Millionenerbe Röhll. Hinter dem flüchtigen Millionenerben
Röhll hat nunmehr der n bei dem Landgericht J zu
Berlin einen Steckbrief erlaſſen. r wird wegen einfachen und be
trügeriſchen Bankerotts ſowie wegen wiederholter Untreue zur Feſt
nahme geſucht.

Verunglückt. Zwei mit der Verbeſſerung von Abortanlagen be
ſchäftigte Jnſtallateure in Düſſeldorf wurden durch giftige Gaſe ſo betäubt,
daß ſie bewußtlos zuſammenbrachen und trotz ärztlicher Hilſe ſtarben.

Reiche Sliftung. Die weſtfäliſche Firma E. van Delden u. Co.
ſtiſtete anläßlich ihres 50 jährigen Veſtehens 100 000 Mk. für eine
Witwen und m und 26 000 Mk. für eine Penſionskaſſe.

Ausſtand. Die Mitglieder des Zentralverbandes chriſtlicher Bau
handwerker in Bremen ſind in den Ausſtand getreten.

Die Mommſenſtatuette des Berliner Bildhauers Lobach, die in
der Großen Berliner Kunſtausſtellung ausgeſtellt iſt, wurde vom
franzöſiſchen Staat angekauft.

Schleiermacher Denkmal. Sonntag vormitlag wurde vor der
Dreifaltigkeitskirche in Berlin das Denkmal Schleiermachers ſeierlich
enthüllt. Miniſter Studt wohnte der Feier bei.

Enthüllung eines Denkmals. Sonnabend nachmittag ſind ohne
jede bejondere Feier die Hüllen un dem in Berlin am Goldfßſſchteich

errichteten HaydnMozartBeethovenDenkmal entfernt worden. Unter
das Publikum, das ſich eingefunden hatte, war der Schöpfer des
Denkmals, Profeſſor Siemering, mit ſeinem Sohne getreten auch der
Gartendirektor Geitner war anweſend.

Aus dem Lande der Erdbeeren. Die erſten Erdbeeren, die
bei uns eintreffen, werden aus Frankreich geſandt. Lyon verſieht
Deutſchland, vornehmlich Verlin, mit ungehuren Mengen. Die
Ware bleibt, trotz ſchnellſter Beförderung und aufmerkſamſter Be
handlung, verhältnismäßig lange Zeit unterwegs. Jn Berlin an
gelangt, müſſen ſie ſchnell verkauft werden, zumal ſie an Feinheit
des Aromas eingebüßt haben. Die fliegenden Händler ſorgen für
die Unterbringung. Man wundert ſich mitunter, weshalb die Erd
beeren erſt billiger ſind, dann teurer werden. Sobald die guten
Früchte von Werder, Caput und aus Hamburg auf den Markt ge
bracht werden, ſteigt der Preis. Dieſe Plätze liefern die beſte
Gartenerdbeere. Am meiſten geſchätzt aber ſind die berühmten
Dresdener Erdbeeren. Es handelt ſich um die vroſa, leicht rötliche
Berg- und die lieblich duftenden kleinen Walderdbeeren. Dresdeng
Umgebung iſt ein geſegnetes Fruchtland. Vor allem zeichnet ſich
die Gegend um Kötzſchenbroda, das große Terrain, die Lößnitz durch
ihre Fruchtbarkeit aus. Hier ziehen ſich Weinberge hin, und auf
ihnen gedeihen die köſtlichſten Erdbeeren. Jn der Villenkolonie
Niederlößnitz, einer Anſiedelung ähnlich der Kolonie Grunewald,
ger es Millionen und Millionen von Erdbeeren. Hier geht auch

er Verſand nach Berlin und anderen Großſtädten vor ſich, hier
ſpielt ſich die bekannte Erdbeerbörſe ab, ein höchſt intereſſantes
Schauſpiel. Jm Garten des Bahnhofshotels vereinen ſich im beſten
Einvernehmen die Händler. Frauen und Männer, Beſitzer großer
Erdbeerplantagen, wie ihre Mädchen und Pflücker bringen in
hohen Tragkörben ihre Ernte, die in unzählige Schachteln zu je
einem bis zwei Liter gefüllt iſt. Jhre Arbeit iſt nicht gerade leicht.
Mit Krügen und Töpfen verſehen, ziehen ſie um 8 Uhr morgens
hinaus in die Weinberge. Anfangs iſt der Ertrag ſehr ſpärlich.
Tag für Tag, mit zunehmender Hitze, ſteigt er. Vald ſind nicht
genug der Pflücker aufzutreiben. Aber nur geübte Arbeiter werden
geſucht; denn mit größter Behutſamkeit müſſen die Beeren gebrochen
werden. Sie werden an den Stielen geknickt, gleiten dann loſe in
die Handfläche des Pflückenden und in das Gefäß. Auf dieſe
Weiſe werden ſie nicht gedrückt. Gewandten Pflückern geht die
Arbeit rapid von der Hand. Jhre Augen ſind geſchärft. Jeden Tag
weiden ſie dasſelbe Fleckchen ab; denn jeder Sonnenſtrahl hat an
der einen Pflanze neue Früchte gereift. Mit der Beute kommen
ſie dann zu ihrem Auftraggeber zur Die Händler be
ſtimmen den Preis nach den von ihren Großhändlern an jedem
Morgen erhaltenen Depeſchen. Heute werden für BVergbeeren
2 Mark bezahlt. Morgen ſinkt der Preis um 50 Pfg., bis er
ſchließlich auf 50 Pfg. fällt. Die Höchſtleiſtung der Lieferung
für Verlin beträgt 5000 Liter pro Tag. Um 1 Uhr mittags ver
laſſen die Beeren ihr Heimatland und um 7 Uhr abends ſind ſie
auf dem Anhalter Vahnhof in Berlin. Die Großhändler nehmen
ſie ſofort in Empfang. Die Hausdiener der Obſtgeſchäfte ſtehen
bereit, um den für ſie beſtimmten Teil nach Hauſe zu bringen.
Schon nach einer halben Stunde liegen dann die wirklich friſchen
Dresdener Erdbeeren in den Schaufenſtern, während die Groß
händler beim nächſten Morgengrauen den Markthallen ihren Be-
darf zuführen. Sie bringen Grüße in das Berliner Haus aus
ihrer ſchönen, ſonnigen Heimat, die den Namen „Sächſiſches Nizza“
führt und noch viel zu wenig bekannt iſt und aufgeſucht wird. Wie
es dort grünt und blüht! Und in welchen Farben prangen im
Herbſt die herrlichen, hochgelegenen Wälder. Auch dann iſt es
noch reizvoll, in der Niederlößnitz zu ſein, wenn die Pfirſiche und
die Pflaumen geerntet ſind, ſelbſt wenn draußen alles kahl wird und
endlich die Landſchaft mit Schnee bedeckt iſt.

aus

Provinz Sachſen und Umgebung.
V Eisleben, 2. Juli. (Neubeſetzung.) Der Mittel

ſchullehrer Junker aus Nordhauſen iſt zum Nachfolger des Ele
mentar- und Geſanglehrers, Königlichen Muſikdirektors Grupe an
der hiefigen Realſchule zum 1. Oktober d. Js. gewählt worden.

S Bad Köſen, 3. Juli. (Der diesjährige Früh-ſchoppen ehemaliger Korpsſtudenten) mit an-
ſchließendem Mittageſſen auf der Rudelsburg findet am 185. Juli,
nachmittags 1 Uhr ſtatt.

Erfurt 2. Juli. (Das Jubiläum der Akademie
gemeinnütziger Wiſſenſchaften.) Jm Feſtſaale des Ral
hauſes wurde heute vormittag eine Feſtſitzung der königlichen Akademi?
gemeinnütziger Wiſſenſchaften anläßlich ihres 150jährigen Beſtehens
veranſtaltet. Neben den Spitzen der Behörden war als Vertreter des
Kultusminiſters Geh. Regierungsrat Reinhardt erſchienen. Ferner waren
anweſend der Rektor Magnificus der Univerſität Halle, Ver-
treter der Univerſitäten Jena und Straßburg, Vertreter gelel er
Korportionen und Vereine und eine Anzahl geladener Gäſte. Nach den Je
grüßungs und Glückwunſchanſprachen hielt Gymnaſialprofeſſor Thiele
die Feſtrede. Dem Sekretär der Akademie, Heinzelmann, iſt von der
theologiſchen Fakultät in Jena der Titel eines Ehrendoktors der
Theologie verliehen worden. Zu Ehrenmitglieder der Akademie ſind
u. a. ernannt worden Kultusminiſter Dr. Studt, Finanzminiſter
Frhr. v. Rheinbaben und Miniſterialdirektor Dr. Althoff.

Erfurt, 2. Juli. (Schwere Gewitter.) Aus verſchiedenen
Teilen Thüringens S Nachrichten ein über ſchwere Gewitter mit
wolkenbruchartigem Regen und Hagelſchlag. Der Blitz hat an ver
ſchiedenen Stellen eingeſchlagen und gezündet.

Leipzig, 2. Juli. (Aerzte und Ortskrankenkaſſe.)
Die Verbandsmitglieder der drei größten Gaſtwirtsgehilfenvereine Leipzigé
haben der Ortskrankenkaſſe eine Reſolution zugeſandt, in der ſie gegen
die Aufhebung der Familienbehandlung Proteſt
einlegen und erklären, die auf Grund der Satzungen erworbenen
Rechte der Kaſſenmitglieder könnten nicht ohne weiteres geſtürzt werden,
während ihre Pflichten dieſelben geblieben ſeien. Für Behandlung von
Angehörigen ausgegebenes Aerztehonorar ſollte von der Kaſſe, gegebenen
falls auf gerichtlichem Wege, zurückgefordert werden. Man beſchloß noch,
die übrigen Angeſtelltenvereine zu gleichem Vorgehen aufzufordern.
Damit ſteigen die Ausſichten der Verbandsärzte ganz erheblich.

Letzte Telegramme
Deſſau, 3. Juli. Die Prinz-Aribert-Regatta des

Sächſiſch- Anhaltiſchen Regattavereins iſt heute auf der ſtets
benutzten 2000 Meter langen Elbſtrecke dicht oberhalb der
DeſſauRoßlauer Brücke abgehalten worden und vom Wetter
ſehr begünſtigt geweſen. Der Beſuch ſeitens des Publikums
war gut; Mitglieder des anhaltiſchen Herzogshauſes waren
diesmal nicht anweſend. Die Beteiligung ſeitens der
Rudervereine blieb aber hinter der durchſchnittlichen zurück.
und ſo war die Regatta an ſpannenden Momenten arm.
Unfälle kamen nicht vor. Erſte Preiſe fielen nach Leipzig,
Magdeburg. Deſſau, Calbe und Dresden.

London, 4. Juli. (Reutermeldung.) Der däniſche
Auswanderer- Dampfer „Norge“ mit 80 Mann
Beſatzung und 700 aus Norwegen, Dänemark und Finland
ſtammenden Auswanderern iſt bei Recife Rockhallriff,
30 Meilen weſtlich von den Hebriden (Jnſeln), ge
ſcheitert. Der Verluſt an Menſchenleben wird
auf 700 angegeben.

Gyangtſe, 3. Juli. (Reutermeldung.) Oberſt Young
husband hatte geſtern eine Zuſammenkunft mit den
tibetaniſchen Unterhändlern. Der Oberſt verlangte als
Vorbedingung für die Verhandlungen, daß die Feſtung vor
Dienstag mittag geräumt werde. Die Unterhändler er-
widerten darauf, ſie würden die Angelegenheit zur Prüfung
unterbreiten.

an
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Einugeſandt.
Edur die unter m Artikel Abernimm die Redattion des

Der Weinkonſum und die wirtſchaftliche Lage.
Wir werden um Aufnahme folgender Ausführungen, die in der

Hauptſache der „Deutſchen Weinzeitung“ entnommen ſind, gebeten
Zwei Haupturſachen ſind es heute, auf die das Nachlaſſen

des Weinkonſums zurückzuführen iſt: die allgemeinen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der letzten Jahre, die auch heute noch mehr
Anfänge zu einer Beſſerung aufweiſen, als eine überall erfichtlich
ſich geltend machende günſtige Konjunktur, und die AntiAlkohol

ung,, die, wie man weiß, jetzt auch kodifizert werden ſoll.

Die Folgen dieſer Bewegung braucht man nicht zu über
ſchätzen. Zweifellos iſt der Hauptgrund in den wirtſchaftlichen
r zu ſuchen. Aber ein gewiſſer nachteiliger Einfluß
kann ihr n
konſum, die niemand verteidigen wird, wie man jede Unmäßigkeit
verwerfen wird. auf welchem Gebiete es auch ſei, haben eine
Reihe von Hhygienikern, die es zweifellos gut mit dem
Volke meinen, zu dem anderen Extrem geführt. Hier
Unmäßigkeit, dort völlige Abſtinenz Es iſt das auch ſo
eine Art Mode, eine Zeitſtrömung, wie man ſie im Leben der
Völker häufig findet. So eine „Mode“ kommt und geht auch
wieder. So wird man es heute kaum glauben, daß auf das harm
loſe Kaffeetrinken einmal Zuchthausſtrafe geſetzt war. Und
doch iſt's wahr. Am 23. Dezember 1766 erließ die kurfürſtliche
Regierung von Bonn aus auf Antrag der Landſtände des
Herzogtums Weſtfalen, das zu Köln gehörte, eine Verordnung,
dergemäß der Handel mit Kaffee, ſowie der Genuß dieſes Ge
tränkes allen Bürgers, Bauers- und Arbeitsleuten bei Ver
meidung harter Strafen verboten ward. Desgleichen wurde die
Abſchaffung allen Kaffeegeſchirrs ſtrenge anbefohlen. Nur den
höheren Ständen ward der Bezug von Kaffee aus dem Auslande
und ein mäßiger Genuß geſtattet. Am 6. Oktober 1770 erlaubte
man, um den Ankauf im Ausland zu hintertreiben, den Verkauf
im Jnlande, auch den Genuß, aber es mußten die Wohlhabenden
dafür jährlich 4 Taler, jede andere Haushaltung vierteljährlich
ſ. Taler bezahlen. Als aber dann das Kaffeetrinken ſehr ſtark
zunahm, kam am 17. Februar 41781 ein neuer Erlaß, der nicht
nur allen Handel mit rohem und gebranntem Kaffee und alles
Kaffeeſchänken unter ſchweren Geldſtrafen und Zuchthaus verbot,
ſondern auch unterſagte, daß Kaffee vom Ausland in wen
als 50 Pfund bezogen werde. Dieſe 50 Pfund durften aber
nicht verteilt, nicht verſchenkt, ſondern nur von einem einzigen
gebraucht werden. Hausfrauen, die den Dienſtboten Kaffee gaben,
wurden ebenfalls ſchwer beſtraft.

Man iſt heute, über ein Jahrhundert nach dieſer unglaub-
lichen Hiſtorie, in vielen Kreiſen der Meinung, es ſei gut, inbezug
auf den Alkohol zu ähnlichen drakoniſchen Strafbeſtimmungen
Zu gelangen. Wie geſagt: Der Unmäßigkeit wird niemand
das Wort reden, aber was gegenwärtig hie und da in der
AntiAlkoholbewegung geſchieht, iſt ein ungefunder Radikalis
mus und geht über das Ziel hinaus. Das Richtige liegt
in der Mitte: keine Unmäßigkeit, aber auch keine altjüngfer
liche Abſtinenz Doch würde man fehl gehen, wenn man
dieſer Bewegung allein die befonders tiefe Einwirkung auf
den heutigen Weinabſatz zuſchreiben wollte. Die größte Schuld
tragen die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Wie groß
dieſer Einfluß auf die geſamte Lebenshaltung im Volke iſt, be
weiſt, daß ſelbſt der Bierkonſum nachgelaſſen hat, auch in Bahern.
Das will in Deutſchland viel beſagen, da Bier in vielen Teilen
Deutſchlands gleichſam als „flüſſiges Brot“ konfumiert wird.
Aber auch der Fleiſchkonſum iſt hie und da zurückgegangen.
Wenn aber ſchon in Vier und Fleiſch ein auffallender Rückgang
zu konſtatieren iſt, wie erft muß dieſer Ausfall im Weinkonſum
hervortreten! Denn Wein iſt in Deutſchland noch lange kein
„Nationalgetränk“, ſondern gehört in gewiſſer Hinſicht zu den
Luxusangelegenheiten des Lebens, und der Luxus iſt bekanntlich
das erſte, das man aufgibt, wenn die ökonomiſchen Verhältniſſe
ſich berſchlechtert haben. Der Wein iſt gewiß heute billig und
dennoch im ganzen kein lebhafter, konſtanter Abſatz! ird da
durch nicht der enge Zuſammenhang zwiſchen Weinkonſum und
den wirtſchaftlichen Bedingungen völlig klar? Aber wird nicht
auch klar, daß man vor allem auf eine Beſſerung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe hinarbeiten muß, wenn man die Konſutn
möglichkeiten ſteigern will? Unſer „ceterum censeo“ iſt denn
auch: gute Handelsverträge, die das Wirtſchaftsleben in einem
Staate anregen, ihm neue Jmpulſe geben und ſo Produktion und
Konſumtion in ein geſundes harmoniſches Verhältnis bringen. Jn
dieſer Richtung entfalte man Energie. Die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zeigen hier und dort die Tendenz zu einem neuen
Aufſchwung, aber dieſe Tendenz iſt noch keine allgemeine und
durchgreifende, ſie wird erſt in dieſes Stadium eintreten, wenn es
gelungen iſt, für den Verkehr zwiſchen Deutſchland und dem
Auslande wieder Verhältniſſe zu ſchaffen, die für Deutſchland ge
xechter und günſtiger ſind als bisher.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 5. Juli Wolkig, Wind, wärmer, ſtrichweife Regen.
Mittwoch, 6. Juli Sommerlich warm, heiter

Waſſerſtände.
Nach amtlichen Nachrichten der Königl. ElbſtromBanveriwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

bedeutet über, unter Null,bedeu e aSaale.

Halle 3. Juli 1,71 4. Juli 1,71 Getreide.Trotha 1,36 1,32 0,04 Hamburg, 2. Juli. Weizen ruhig, holſteiniſcher und mecklenAlsleben 1. Juli t,10 2. Juli e burgiſcher 175--1680. Hard Winter Nr. 2 Juli-Abladung 137. Roggen
Bernburg 0,70 o,72 0,02 ruhig, füdruſſiſcher ruhig, 9 20/25 Juli-Abladung 102--107,Calbe, Obp. 7 1,42 7 1,40 o,o2 holſteiniſcher und mecklenburgiſ 142--147. Mais matt, Amerik.
do. Untp. 0,12 e 0,08 0,04 mixed Juli-Abladung 92. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.Unſunt Voghen ſt Hier o C. 958 Br. deſer be Dteber ann a

572, oggen per Oktober r. er per er 6,14Straußfurt 11. Juli 1,05 2. Juli 1,000,05 813 r. Meis der Juli 521 Gd. 525 Be per Auguſt o20
Grmdenb l Havre 5/86 Br., per Mai 5,58 Gd. 8,50 Br.S Bon Farie, 2. Juli. (ufang.) Weizen Behauptet, der Juli 2040,ine 332 er Auguſt 20.30, per September Oktober 20.40, per September Hez-

euch 0,60 v 0,62 20,40. Roggen ruhig, Juli 14,00, per September Dezember 13,75.
Bee o 132 Paris, 2. Juli. (Schluß). Roggen feſt, per Juli 20,40, peru h 32 c o 02 ehe Auguſt 20,35, per September-Oktober 20,40, per September Dezember

6 es 0,12 c 20,50. Roggen ruhig, per Juli 14,00, per September Dezember 13,90.avelberg 0,94 0,02 reren 2. Juli. Weizen feſt, Roggen feſt, Hafer feſter,
Gerſte feſt.

ardubitz 30. Juni 0,13 1. Juli 0,131 London, 2. Juli. An der Küſte 1 Weizenladung angeboten

eln 9774 078 004 2. Juli. sſagt. Holſtein., medklenhurgLeitmeritz 1. Juli 0,60 2. Juli 0,64 00 Den ung re Rapsſaat er und
Tr e F 35 wen 90 Peſt, 2 Juli, Raps t0,20 Gd., 10,30 Br.

7 D. r D ucker.Torgau 0,01 h 0,01 Hamburg, 2. Juli. (Anfangsbericht). Rüben Rohzucker 1. Produkt
Wittenberg 0,75 S 0,75 a Baſis 889 Rendement neue Ufance, frei an Bord Ham per Juli
Roßlau o,21 Ja 18.70. per 18,95, per Oktober 19,10, per 19,15,Aken 0,42 0,41 per März t9,50, per Mai 19,75. Stetig.Barby a o Hamburg, 2. Juli. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. ProduktMagdeburg 0,58 954 Baſis 8891 Rendement neue Uſance, frei an Bord per JuliTangermünde 252 0,97 0, o 18,85, per Auguſt 18,95, per Oktober 19,15, per Dezem 19,15,
Wittenberge 0,68 o0,67 0,01 per März 19,50, per Mai 19,78. Ruhi5333 o o on Sondon, 2. Juli. 969 Proz. Zucker loko ruhig, 10 ſh.u 0,19 o 18 0,01 3 d, Verkäufer. Rüben Rohzucker loko ſietig, 9 ſh. 4 d. Käufer.

Lauenburg a a 40 Jaffee.3 t Hamburg, 2. Juli, vorm. Kaffee Termin Notierun
Waſſerwärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 4. Juli: 20 C.

icht abgeſtritten werden. Die Entartungen im Alkohol-

Börſen- und Handelsteil.
Alggemeineß.

Wochenüberſicht der Reichsbank vom 30. Juni 10904.

Aktiva.
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde undan Gold in Barren oder ausländiſchen Münze das Kilogr. fein

g 2784 c berechnet A. 870 048 000 Abn. 126 492 000
2. Beſt. an Reichskaſſenſcheinen 25 569 000 Abn. 4013 000

6 832 000 Ahn. 26 661 0003. do. an Noten anderer Banken 3

4, do. an eln „950 860 000 210 225 000
5. do. an Lombardforderungen 157 230 000 96 993 000
6. do. an E „128 690 000 Zun. 35 863 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven „104 199 000 Zun. 4 440 000

Pafſiva.
8. das Grundkapital 150 000 000 unverändert.
9. der Reſervefonds 5t 614 000 unverändert.

10. der Betrag der umlauf. Noten 1477 852 000 Zun. 269 584 000
11. der ſonſtigen täglich fälligen

539 753 000 Abn. 80 614 000Verbindlichkeiten
12. die ſonſtigen Paſſiva 24 209 000 Zun. 1 385 000

Bei den Abrechnungsſtellen wurden im Monat Juni abgerechnet2 597 156 000 s ös
Turin, 2. Juli. Der „Stampa“ zufolge iſt das hieſige

Bankhaus Fratelli Caſſinis u. Cie., eines der angeſeheuſten
am Plaße, das im Seidenhandel eine ſehr hohe Stellung einnimmt,
zahlungsunfähig geworden. Gerüchte von ſtarken Verluſten
der Bank waren ſeit langem im Umlauf. Drei Private forderten nach
der „Stampa“ die Zurückzahlung von 430 000 Francs, die ſie der
Bank anvertraut hatten. Dieſe erklärte darauf, im Augenblick nur
38 000 Francs zurückerſtatten zu können. Geſtern abend verhängte
das Gericht den Bankerott über die Firma. Nach dem genannten
Blaite belaufen ſich die Paſſiven gerüchtweiſe auf 14 Millionen, denen
ſehr viel kleinere Aktien gegenüberſtehen.

Tages Marktberichte.

Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern
Notierungsftelle.

gut Grund e h Wer Tonne einſcy.auf Grund eigener heutiger Depeſchen in Mark per e eiFracht, Zoll und Speſen, r e der Qualitäts
terſchiede.

v e J dn Liverpool frei zJuli 6 ſh. 3 d. 182,75 182
Von Odeſſa nach loko 88 Kop.
„Riga n loko 98 Kop. eJn Paris Zuli 20,15 fes. 163,50Von Newyork nach Berlin Roggen loko 70 Cts. 159,00 159,00

Odeſſa loko 69 Kop. „144,Riga x loko 81 Kop. 154,00,, 155,25Newyork nach Berlin Mais Juli 53! Cts. 112,25 112,25
RVagdeburg, 2. Juli. Getreide und Futtermittel.

(Amtliche Notierungen.) Die Notierungen verſtehen ſich für 1000 kg
netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen, engliſcher und
Sommer- unverändert, gut 168-172 mittel 163 166 gering bis
140 do. Kolben Sommer- gut 173--176 mittel
gering do. Rauh gut 163--166 mittel
gering do. ausländiſcher gut 173--178 Ac, mittel

gering Roggen, inländiſcher unverändert, gut
131--134 mittel 127--129 gering bis 120 do. aus
ländiſcher gut mittel geringGerſte, hieſige Chevalier, gut mittel gering
Landgerſte gut mittel gering Wintergerſte gut mittel gering ausländiſche Futter
gerſte ruhig, gut 106--110 mittel gering Hafer,
inländiſcher, feſt, gut 131134 mittel 121--126
gering bis 110 ausländiſcher gut mittelgering Mais, runder ruhig, gut 112 bis
115 mittel gering amerikaniſcher bunter
u 118--120 mittel gering A. Erbſen,ieſige Viktoria unverändert, gut 170--180. mittel 155-- 165.4, gering

do. grüne Folger gut 175--190 mittel 160--170
gering

S S s

Viehmärkte.

Hamburg, 2. Juli. Bericht der Nokierungs-
Kommiſfion) Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 25. Juni
bis 1. Juli im ganzen 7909 Stück vom Jnlande zugeführt, und
zwar 3173 Stück vom Süden und 4736 Stück vom Norden. Verkauft
und verladen wurden nach dem Süden 26 Wagen, 1015 Stück.
Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver

einbarter nebenſtehender Tara.
Donnerstag Freitag Sonnabend

6. 2. 730. 1. 7. eBeſte ſchwere reine Schweine 5051 50--504 50 50 20 4 T.
Schwere Mittelware 5152 50-51 50--51 22
Gute leichte Mittelware 52- 53 50x--51 51-52 22
Geringere Mittelware 47 50 47--49 47550 24
Sauen nach Qualität 41 45 40 X 45 40 X 45X ſchw. T.

Der Handel war lebhaft mäßig ziemlich
rege rege

Waren und Produktenberichte,

Nur für Good average Santos. Juli G., tenlber 341 G.,35 G., März 35 G. Tendenz: Sie Se v

m Tednl J dWood See a G., Dezember 24 s
35 G., Mai 35 G. nzh W JavaKaffee good ordinary 29.

6,60
Antwerpen, 2. Juli. Petroleum. Raff. Type weiß loko 19 bez.

Br., do. per Juli 19 Br., do. A 19 Br., do. tember194 Br. Tendenz: Ruhig er geht t ber So
ritus.

Rordhauſen, 1. Juli. 40 Vol.*/ für 100 Kilogr.(105 106 Lir.) 63,00-—65,00 Mk. Branntwein 45 Vol. für 160
106 107 Kir.) 7000 72,00 Mk o ab Brenueret,

nach Angabe der Kommiſſion der Brannt durch die
van e per l. Spiritus ſtill, Juli 23,50 Br., 23,00 G

m Z. tus r., nr 23,50 gen 23,00 G., AuguſtSeptember 23,50 Br.

Paris, 2. Juli. (Anfangsbericht.) Spiritus feſt, Juli 42,75,r

4 ruAuguſt 41,75, September Dezember 36,75, JanuarApril 35,25.

Hülſenfrüchte.
Magdeburg, 2. Juli. Erbſen, gelbe zum Kochen 17,00 bis

20,00 Mk Speiſebohnen (weiße) 18,00—83,00 Mk., Linſen 24,00 bis
34,00 Mk., alles für 100 kg.

Helſaaten. Hele, Fettwaren.
Köln, 2. Juli. Rüböl loco 49,00, Oktober 47,50.
Hambuerg, 2. Juli. Rüböl loco 46,00.
Amſterdam 2. Juli. Leindl ſeſt, loco Auguſt

Sept. Dez. 18 Jan.Mai
Hamburg, 1. Juli. Schmalz. Amerikan. Steam 34 Mk. do.

raff. in Tierces, Marke Armour's Spezial Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 35 Mk., do. do. Choice Grocery Mk., div.
Marken 34 -35 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 2. Juli. (SchlußBericht.) Rübsl feſt, Juli 46,00,
Auguſt 48,00, Sept. Dez. 48,75, Jan.April 49,75.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 2. Juli. Kartofſelſtärke 21,00 Mk., Kartoffelmehl

21,50 Mk., ſeuchte Stärke Mk.
Hamburg, 1. Juli. Kartoffelſtärke 20 —21 Mk., Lieferung

Juli Auguſt 204 -21 Mk., Kartoffelmehl, prompt 21--21 Mk.,
Lieferung JuliAug. 21-21 Mk., Superior-Stärke 20 --21 Mk,
Superior-Mehl 212 --22 Mk. 100 Kilogramm.

Magdeburg, 2. Juli. kartoffeln, neue 8,00 bis 10,00 Mk.g
für 100 Kilogramm,

Fleiſch. Butter. Eier
Ragdeburg, 2. Juli. Rindfleiſch im andel 1,08 bis1,10 Mk., von Keine 1,40--1,60 v Bauchfleiſch 1,20—1,40 Mk.

Schweinefleiſch 1,20-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30—1,40 Mk., Hammel
fleiſch 1,20—1,40 Mk., Speck, geräuch., 1,40-—1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 2,80—3,60 Mk.

ſche.
Hamburg, 1. Juli. Die heutigen En reiſe ſtellten ſich jenach Qualität per t Eſeinbett große r

kleine 50—-75 Pfg., Seezungen, große 210-225 Pfg., kleine 110120 Pfg., däniſge Pfg., Kleiße, große 60—80 Pfg., kleine
30-50 Pfg. Rotzungen 50--55 Schollen, 60-—80 Pfg
mittel 40—65 Pfg., 25 35 lebende Pfg

große 35--45 Pfg., mittel 25--35 Pfg., keine 12 18
Pfg., iau, große 12-16 kleine 12-18 Pfg., Seehechte 20 30
Pfg., Lengſiſch 10-12 10--14 Knurrhähne 12 bis
15 Pfg. Dorſch Rochen 8-12 Elblachs 190 Pfg.Lachs, n 140--170 Pfg., Si 100 135 7

x h i de35 mernlebende 220 240 Pfg. v b
Stroh. Heu.

deburg, 2. f. 2 Krumme e Baumwolle und Wolle.
Bremen, 2. Juli. Baumwolle. Ruhig. Upland middling

loco en 2. Juli. Wolle. LaPlataZug Type B. Juli
5,15 Verkäufer, Juni 5,00 Verkäufer. Ruhig.

Havre, Juli. 34 Uhr. WVolle, Juli 159,50,
Dezember 161,50.et ool, 2. Juli. Es Verichi Baum wolle. Um-

allen, davon für Spekulation und Export 700 Ballen.
endenz: Stetig.

Amerikan. good ordina J en Feſt.Per Juli 5,84, We e Se
„Juli Auguſt 5,79, Dez.Jan. 5,17,

Aug. Sept. 5,66, r Jan. Febr. 5,16,
Sept.Okt. 5,36, Febr. März 5,16,Okt.-Nov. 5,24, März- April 5,16.Metalle.

A m, 2. n loco 7 17re eper 3 Monate 56/, Lſtrl. Blei ſpan. 11 Lhrl., engl. 119,
Zinn 11s Lſtrl. W F r ſt KoheiſGlasgow, chlußber n. Mixednumbers warrants h. àä. Varrants Mit lesboreughs e ah. 4 d

Düngemittel.
Hamburg. 1. Jun. (Chile-Salpeter.) Loo ab

Lager 9,42
Rio de Janeiro, 1. Juli, Wechſel auf London 1297,2.

Derant wortlich Für Politik und Feutlleton: k. B. Oeto E. Neunmangt;
fär Provinz u. Allgemeilnes: i. V. Erich Beunthuner; für Lokakes: Erich Benthuer;
für den Hörſen- und Handelstefl- Adelbdert Kirften, ſämtlich in Halle a. S.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſ önlitch, ſondern lediglich
An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreffieren

Für unverlangt eingehende Manuſkripte und Beiträge übernimmt die Redaktion
kelnerlei Verpflichtungen. Sendungen, welche epentnell zurückgeſandt werden ſollen, muß

das Porto beigefügt ſein.

Familien Nachrichten.

TodesAnzeige.
Statt jeder beſonderen Meldung.

Heute morgen 5 Uhr entſchlief ſanft mein lieber Gatte,
unſer guter Vater und GHerr Prof. r. üeinrieh Fischer

im Alter von 89 Jahren, was ich hiermit mit der Bitte um
ſtille Teilnahme angeige.

Delitzſch, den 2. Juli 1904.

Agnes Fischer geb. Deissner.
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr vom

Trauerhaufe Eilenburgerſtraße 80 aus ſtatt.

Für die Jnſergte verantwoertlich: Otto Brakel, Halle g. S. i 1 Veilage.

en er r


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 308.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






